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1218 DIE BERNER WOCHE

Der Berner Schriftsteller -Verein
stellt seine JVl-itglieaer vor

„Den Dichter wähle, wie du einen Freund wählst"

Karl Adolf .Laubscher wurde am 6. Februar 1888 in
Täuffelen am Bielersee geboren; dort besuchte, er die

Primarschule, später die Sekundärschule in Nidau und das
Progymnasium in Biel. Auf Wunsch seiner Eltern absolvierte
er das Technikum in Biel und praktizierte in Grenchen und
Genf, um später in die Fabrik Laubscher eintreten zu
können. Schon früh erkannte er, dass das nicht seine

Berufung sei und nahm die erste Gelegenheit wahr, seinen
eigenen Weg einzuschlagen. Bereits 1909 ging er in die
Kunststadt München, wo er mehr als zwei Jahrzehnte um
die Verwirklichung seiner Ideale als Maler und Dichter
kämpfte. Längere Studienreisen führten ihn nach Brüssel,
Paris, Wien, Veglia, Dalmatien, der Tschechoslowakei und
Oesterreich. Die Verbindung mit der Heimat gab er indessen
nie auf, und als ihm der Krieg die Fortführung seines
Schaffens im Auslände verunmögiichte, wählte er Bern
zum ständigen Wohnsitz.

Karl Adolf Laubscher hat als Dichter und als Maler in
jahrzehntelanger Selbstschulung' jene völlige Beherrschung
der Mittel erlangt, die Voraussetzung zum Gelingen eines
Kunstwerks sind. Sein malerisches Symbol, es kehrt übrigens
auch in der Lyrik wieder, ist die Gazelle. Es sind Bilder
von ganz eigenartig bezaubernder Gewalt, aus dem tiefsten
schöpferischen Urgrund des Seins, gestaltete Visionen eines
künstlerischen Urerlebnisses. Musik ist wohl der Urgrund
seines künstlerischen Empfindens und seine Gazellen sind

Karl Adolf Laubscher
Cetemra» 0. FeJruar in Täu//eien pZhelerseej, eon Täu//eien,

Kimstroafer und iScftri/teteZZer, iSa/rdramstasse <5$, Bern.

Töne, Klänge, die harmonisch sich zu Sätzen, Motiven, ja

zu ganzen Kompositionen fügen. Es geht eine bezwingend!
Kraft von diesen Schöpfungen aus. Dies gilt auch für die

Lyrik Karl Adolf Laubschers, die keine ausgetretenen Pfade

geht, sondern für den eigenen Gehalt auch die ihm eut-

sprechende Form findet. Laubscher kennt die Magie dei

Worte und weiss ihre Geistkraft wie Glockenton erklingen

zu lassen. Seine Sprache ist edel, klar und einfach, und

ganz ohne jenes gestammelte Dunkel, das Unfassbares und

Tiefe vortäuschen will, wo Unzulänglichkeit und blosses

Wollen die Feder führt. Es geht ein ganz eigenartiger

Zauber von diesen Dichtungen Laubschers aus. Es ist wort-

gewordene Schau des Geistes. So gehört seine Dichtung

zweifellos zu den stärksten künstlerischen Schöpfungen

unserer Tage. Erst auf der Höhe seines Könnens trat er

mit seinem ersten Buch „Hymnen des Lichts und Gesänge

vom Leben" im Jahre 1933 vor die Oeffentlichkeit. Seine

Auswahl ist eine ganz bewusste, strenge. So liess er erst

1941 den zweiten Gedichtband „Notwendende Worte'

folgen. Als Maler trat er in der Schweiz bisher mit drei

grossen, eigener!, immer mehr als 100 Bilder umfassenden

Ausstellungen hervor.
Karl Adolf luubscher ist aber vor allem ein Kämpler

für die Freiheit des Geistes und die Freiheit des Menschen,

Wir, die gelassen an den Fronten stehn,
An unsichtbaren, wissen um das Schwere,
Die Welt zu ändern, wissen um den Willen,
Der nein sagt, «rissen um das Untergehn...

Doch wissen auch im allerletzten Stillen
Vom Dmnoc/? — und vom Auferstehn —
Vom Wollen, Müssen, vom Nioht-anders-Können,
Vom Siegreich-durch-die-Tode-Gehn!

(Aus „Notwendende Worte", erschienen im Kristall-Verlag, Bern.)

^ - Und alles wird gelingen,
Das in Gott beginnt,
In Gott fortgehet
Und in Gott zu endet. —
Es wendet sich das Schlimmste,
Aergste dir zum Licht,
Wenn du nach. Gott, gewendet.
Der im Herzen spricht. —
Der ist das Lieht —
Und der hat dich gesendet;
Und der lügt nicht!
Was der verspricht,
Das hält er, der nicht endet.
Es ist auch er, der dieses dir
Gespendet ganz schlicht:
Dass alles wird gelingen.

(Aus „Hymnen des Lichts", erschienen im Krigtall-Verlag,U

Leicht wie ein Lächeln kamst du daher —

Nun bedrückt dich die Bürde schwer.
Aber dein getreues Tun
Wird dir allmählich die Kräfte geben,
Während des Tragens auszuruhn.
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Der berner ^»cliriitsteller-verein
«teilt «eine ^ìit^liecier vor

„Den Diditer >väDe, ^vie ein einen Denn«! wäDst"

arl Vdolk Daukseksr wurde am 6. Februar 1888 in
Väukkslsn am Bislersee gekoren; dort kssuekts er die

Brimarsckuls, später die Lskundsrsekule !n Vî>lau u>nl das
Brog^mnssium in LisI.tVuk Wunsck seiner Liiern absolvierte
er das Veeknikum in Viel und praktiZierte in Drsneken und
(lenk, urn später in die Lskrik l.auksvker eintreten Zu
können. Lekon lrük erkannte er, dass das niât seine

LerukunZ sei und nakm die erste Dolvgsnksit wakr, seinen
eigenen Weg einsnsekIsZen. Bereit» 1809 KNA er in die
Kunststadt Vlünoksn, wo er rnekr als Zwei dskrZsknte urn
die Vsrwirkliekung seiner Ideale als Nalsr und Dielrtsr
Kämpkts. Bängere Ltudienreisen kükrten drn naolr Brüssel,
Baris, Mien, Veglia, Dalmatien, der Vsckeekoslowaksi und
Osstsrrsiclr. Die Verbindung mit der Dsirnat gab er indessen
nie aul, und als ibrn der Krieg die Loitlükrung seines
Lekakksns irn Auslande verunmöglickte, wäKlte er Bern
Zum ständigen VVoknsitZ.

Karl Vdoll l.aubseker bat als Diebter und als dialer in
jsbrZsbntslanger Solbstsâuluug jene völlige Bsksrrsekung
der Vlittel erlangt, die VoraussetZUNg Zum Delingsn eines
Kunstwerks sind. Sein malerisebes Symbol, es kebrt übrigens
suelr in der l.vrik wieder, ist die DsZslle. Ks sind Bilder
von San? eigenartig böZsuberndsr Bewalt, aus dein tislsten
seböpkerisobsn Brgrund des Leins, gestaltete Visionen eines
künstlsriselren Drerlebnisses. ^'lusik ist wolrl der Urgrund
seines künstleriselrsn Lrnptindsns und seine Da^sllsn sind

dedoreu am 6. Dsbraar in 7^ä//sien ^Sieisrsee), eon ?à//sie»>

Vöns, Klänge, die lrarinoniselr sielr Zu LstZSn, VlotivM, jz

Zu ganZgn Kompositionen lügen. Ls gebt sine bsZwmMM
Krakt von diesen Leböplungsn aus. Dies gilt auelr kür à
B^rik Karl Vdoll Baubsebsrs, die keine ausgetretenen
gelrt, sondern kür den eigenen (lebalt suelr die ikm «-
spreelrsnds Lorin kindst. Baubsobsr kennt die Nagie ilg

Morte und weiss ilrrs Deistkralt wie Dloekenton erbliliM»

Zu lassen. Leine Lpraetre ist edel, klar und einkseli, um!

ganZ olrne jenes gsstarnmslte Dunkel, das llnlasslmres uiil

Viele vortsuselren will, wo blnZulängliekkeit und Ilo«
Mollen die Leder lübrt. Ls gelrt ein ganZ sigensitiWi
Lander von diesen Dielitungen Baubsebers aus. Bs ist v«t
gewordene Lelrau des Deistvs. 3o gekört seine Bicituix
Zwsilsllos 2u den stärksten künstleriseken LekoplunM»

unserer Vage. List aul der Ilöks seines Könnens trst »

nrit sernsrn ersten Duek ,,Llpmnsn des Diekts und (lessuM

vom Beben" im dakro 1933 vor die Dellentliekkeit. 8si«

Vuswskl ist eine ganZ dewussts, strenge. 8o liess er «t
l91l den Zweiten (lediebtband Vol wendende sorts'

kolgsn. Vls Nalsr trat er in der Lekwà bisker mit lim

grossen, sigsnsri, immer mekr als 100 Bilder urràsseà
Vusstsllungen kervor.

Karl r^dolk Daukseker ist aber vor allem sin Bällix!«

lur die Lrsiksit des Dsistss und die Lreikeit des Nensolis«.

V/ie, dis ^elBSseii an den Ironien sielm,
àn Bmsieliiilai'eil» wissen um cias Leliwere,
Die >V«It ?.u ändern, wissen um äsn tVillea,
Der nein ssgt, »rissen um äas Dntergeün...

Doeii wissen avielv iin Bllerleîxîeii LiiHtzn
Vom De/vnse/? — unci vorn ^ukors teiln —
Vorn Wollen, Nüssen, vor» lViolrt-sndei-s-Iiàiiee,
Vorn LieAreielr-àirelr-rlik-Doàs'Delnr!

LVus „IVotwenclencls Worte'', ersoirisnsn ira KristsIIWeàx, llwü

^ Iliìâ Blies wircl ^öliQ^eii,
1)B8 in l)6AÌNNi,
ill (?0tt lori^elieî
Dnà in Bott Zu onclet. ^
Ls wGncleli sielì (IBS Zelilirnnisîs,
r^ei^ste äir Znin Dickt,
Wenn cln naek Lott Zeweinlet,
Der im Derben sxrieliî. —
Dei' isi âas Dielii —
Dud der liaî âieli gesendet.:
D nd de:- lüAt iiiâî!
Was âer verspriokt,
Dos kâlt er, cler nickt snàet.
Ds ist. Bueli ee, dei' dieses dii'
(tespenâst Asn?, scklickt:
Dass Biles wi?d ^elin^eQ.

sàs „Dl^iniren des Diekts", ersekienen iin ZVristsID^â?,

l.eiokt wie ein Dackeln kamst du daker —

liedDÜelci dieil die Lülde seiiwel'.
rVber dein Astreues Dnn
Wird dir sllinäklick die Dräite ^sden,
Wäkrsnd des Drs^sns auWnrnkn.
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Später wird alles wieder leicht —
Was jetzt noch Unmöglichem gleicht
Wird dich dennoch tragend heben! —
Vielleicht erst im nächsten Leben
Hast du das Lächeln wieder erreicht.

(Aus „Notwendende Worte", erschienen im Kristall-Verlag, Bern.)

Erschienene Werke: „Hymnen des Lichts und Gesänge vom
Leben", 1933/1941; „Notwendende Worte", 1941; „Gazellengediehte
und Tanzbüchlein", 1941; erschienen im Kristall-Verlag, Bern.

Eugen Wyler wurde am 11. Juni 1888 in Schwarzenburg
im Kanton Bern geboren. Er besuchte hier die Primär-

schule und später in Kloten die Sekundärschule. Darauf
absolvierte er das Technikum Wintertbur und bildete sich
dann im Verkehrswesen aus bei der Pont-Brassus-Bahn, BLS.
und SBB. An der Berner Universität studierte er Volks-
Wirtschaft und Geschichte. Dabei war er Mitarbeiter ver-
schiedener Zeitungen und trat 1915 in die Redaktion des
Schweizer Presstelegraph in Zürich ein. Eugen Wyler wech-
selte hierauf in die Redaktion der „Schweizer Mittelpresse"
in Bern über, für deren Gründung 1917 er Initiant war.
Ferner gründete er die „Schweizerische Athletik-Zeitung".
1919 wurde er als leitender Redaktor an die „Neue Glarner
Zeitung" in Glarus berufen. Später übernahm er die Leitung
des kantonalen Gewerbesekretariates und des Verkehrs-
bureaus Kurgebiet Glarnerland-Walensee und redigierte auch
das gleichnamige Fremdenblatt. Gleichzeitig war er Glarner
Korrespondent der „Neuen Zürcher Zeitung" und der
..Basler Nachrichten". Von 1933—1935 war Eugen Wyler
Redaktor der „Neuen Schweiz" in Zürich. Seit 1935 ist er
als Redaktor und Leiter des Pressedienstes der Schweizer
Zentralstelle für gesunde Wirtschaft in Bern tätig.

Es ist ganz klar, dass ein Mann von der Initiative
Eugen Wylers in den Dienst des öffentlichen Lebens gestellt
wird. So amtete er als Sekretär des Schweizerischen Athletik-
Verbandes, als Sekretär der Allgemeinen Bürgerlichen Volks-
partei des Kantons Glarus (Mitgründer) und war mehrere
Jahre Mitglied des Glarner Landrates. Er ist auch Gründer
der Schweizerischen Prospektzentrale in Zürich und Initiant
zahlreicher sportlicher Veranstaltungen (es sei nur auf den
1. Schweizerischen Militärpatrouillenlauf 1917 hingewiesen).
Als Schweizer, der mit Land und Volk zutiefst verwachsen
ist, hielt Eugen Wyler ungezählte Vorträge über Kultur
and Wirtschaft und sprach an zahlreichen Volksversamm-
langen über die Erhaltung der selbständigen Arbeitsart,
aber den Sinn des Eidgenossentums und die geistige Weiter-
Entwicklung unseres Volkes.

So wie sein öffentliches Wirken, ist auch das künst-
'Wische Schaffen Eugen Wylers durchdrungen und getragen

seiner Liebe zur bleimat, und zur schweizerischen
Volksgemeinschaft. Aus jedem seiner zahlreichen Bücher
spricht das leidenschaftliche Bekenntnis zu unserer schweize-
"pjf" Eigenständigkeit. Die Romane „Der Stausee" und
» idgenossen" sind auch in der ausländischen Presse ge-
Würdigt worden. So hat der amerikanische Historiker

• L Brooks in einem von Prof. Ch. C. Merriam (Universität
"go) herausgegebenen Werk „Kultur und Politik fremder

Gvf ' sich auch mit der Schweiz befasst, an ver-
laolwien Stellen auf Werke Wylers hingewiesen und

ab
Abschnitte aus dem „Stausee" übersetzt darin

i),."V^ckt- Auch sein neueres Werk „Sinn und Sendung
r Schweiz" sowie die Trilogie „Wehrgeist in der Kunst

ikacU^ ~~ Kameraden der Arbeit" fanden starke
Jng. Wyler ist als Gemsjäger auch Jagdschriftsteller.

arten..
Bürger und Soldat

ißipf
beim Sportkampf der Samariter mit dem Wett-

w verwechselt wird, so wenig dürfen wir — auch in dieser

Eugen AVyler
Gehöre» am Ü. Juni MAS in Ac/warzen&nrg-jSem, con Zürtc/i unJ
Fra«en/eW, Scftrt/frteftjsr und JReda/rfor, Sonm-ain 5, Artigen hei Bern.

Zeit des Wartens nicht! — den Unterschied zwischen Soldat und
Bürger durch Paule und Feige verwischen lassen. Wer etwa glauben
sollte, es genüge bei ausbrechender Gefahr, den Bürger in einen
Waffenrock zu stecken und ihn in Reih und Glied zu stellen, begeht
einen für das Land verhängnisvollen Irrtum.

Indem einer den Hut mit dem Stahlhelm tauscht, ist er noch
lange kein Soldat. Es kommt auf das Holz an, nicht auf die Rinde!

Wer das Soldatsein nur spielt, belügt das Land und sich selber.
Wohin käme eine Truppe, wenn ein jeder die Gewohnheiten seines

zivilen Lebens und seine privaten Bequemlichkeiten in die Kompagnie
mitbringen würde? Kein wahrer Eidgenosse wird äusserlich Krieger
sein, innerlich aber im bürgerlichen Lehnstuhl sitzen bleiben. Man
kann auch nicht mit der einen Hand den Werkhammer schwingen
und mit der andern gleichzeitig das Schwert. Entweder — oder,
Hammer oder Schwert. Bürger oder Soldat! Wie ein Volk, das lässig
und schlampig dem klaren Ja oder Nein ausweichend in Halbheiten
stecken bleibt und rückwärts sinkt, so wird jene Armee, deren Glieder
halb Bürger —- halb Soldat geblieben sind, rettungslos zusammen-
brechen.

Bürger sein heisst, das Haus zimmern und einrichten helfen.

Soldat sein aber heisst, in dieser Stunde alles Eigene ablegen, für
das Ganze; heisst höchste Anspannung, letzter Einsatz; heisst Hingabe
des Lebens! Fugen Wt/fer.

Erschienene Werke: „Eidgenossen", Roman, 1922, Morgarten-
Verlag. „Der Stausee", Roman (preisgekrönt), 1925, Reinhardt. „Die
Erbschaft", Roman, 1927, Schmid. „Das neue Geschlecht", Freiheits-

spiel, 1932, Sauerländer. „Sinn und Sendung der Schweiz", des

Eidgenossen Tagebuch, 1938, Aare-Verlag. „Schweizer im Waffen-

kleid", 1915, Schmid. „Grenzbesetzung 1914/18". 180 Soldaten und
Offiziere erzählen (zusammen mit Fritz Utz), Rentsch. „Grenzdienst
der Schweizerin", 1933; „Mutterbuch", 1934; diese hei Schmid.

„Schweizer Wehrgeist in der Kunst" (zusammen mit Dr. P. Hilber),
.1937, Rohde. „.Ewige Heimat", Bauerngemäldebuch (literarischer
Teil), 1940, Verlag Ewige Heimat. „Kameraden der Arbeit", Hand-

werkerkunstbuch (literarischer Teil), 1942, Buchhandels AG. „Die
Schweiz in Waffen", Band I, 1939, Band II, 1940, Mitherausgeber,
Vaterländischer Verlag. „Thurgauer Familienwappenbuch", 1938,

Mitherausgeber, Roto-Sadag. „Humor im Tornister", 1939, Mit-,
herausgeber, Orell Füssli. „Diebold Schilling, Spiezer Chronik",
Faksimile-Ausgabe, 1939, Mitherausgeber, Roto-Sadag.
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Spater wird alles wieder Isiobt —
IVas jetzt noeb Rnmögliobem glkiebt
Wird diob dennoeb tragend beben! —
Vielleiobt erst im näebsten Leben
Rast du dss Läobeln wieder errsiobt.

!4us „Rotwendends Worte", ersobienen im Kristall-Verlag, Lern.)

brsctiieaene Werke: „Rvmnen des Liobts und Lesànge vom
Rben", 1933/1941; „Kotwondende Worte", 1941; „Lazellsngediebts
„I>cklanzbüoklein", 1941; ersobienen im Kristall-Verlag, Lern.

h uZsn Wvler wurde sin 11. duui 1888 in 8ckwar/sukur^
h^ im kantou kern gekoren, kr kssuekis kisr dis kriinsr-
zâà uud später in klolsu die 3skuudar8okuls. Oarsuk
àolvierie er dss kseknikuru WiMerlkur und kildels 8Ìek
àaim Verkskrsws8en au8 kei 6er ?onl-IZrs88U8-IZgkn, KK8.
uiic! 8KK. Vn 6er kernsr knivsrsilät 8ludisris er Volks-
viitsekâ un6 Oesokiokle. Du 1x6 war er Niisrbsiter vsr-
zckieäener ^siinnZkn nn6 Irsi 1915 in 6ie ksdaktion 6ss
8àei?er kressìelkArspk in ^üriok ein. kuAsn W^Ier week-
sàe kierauk in 6is ksdaklion 6sr „8ekwsi/sr Niiislpresse"
m kern über, kür 6sren OründuriA 1917 er Initiant war.
keiner gründete sr die ,,8okwei/srÌ8oks VtkIetik-XeitunA".
M9 wurde er sis leitender ksdaktor sn 6is „küeus Olarner
MunZ" in dlsrus keruken. 8pätsr üdernakrn er 6ie ksitunZ
les kantonalen 0ewerl>s8skrstarists8 un6 6es Vsrkekrs-
Imreaus kurZekiet OIsrnerIand-WsIsn8ee nn6 redigierte auolr
às gleieknainige krsnrdsnlilstt. Oleiolr/sitig war sr dlsrnsr
Xvrrsspondent 6er „dienen Xüreksr Leitung" nn6 6sr
„kssier kaelrriekten". Von 1933—1935 war kugen W)-Isr
üeäsktor 6er „keuen 8elrwsi/" in ^üriek. 8eit 1935 Ì8t er
sis Ileäaktor nn6 keiter 6es Prs88ödisn8tö8 6er 8olrwsi/er
7eMrgIsteIIe kür gesunde Wirt8elrakt in kern tätig.

ks ist ganz klar, 6as8 ein Nsnn von 6sr Initiative
üuzen W)6ers in 6en I)isn8t 6e8 äkksntlioksn Ksl>en8 gö8tsllt
«rl. 8o sintets er -6 s 8skretär 6es 3ekwkÌ2kriseken Vtkletik-
Verbandes, sl8 8ekretär der Vllgsrnsinsn IZürgsrlielien Volks-
Mei äss Kantons dlsrns Mitgründsr) nn6 vsr inekrsre
làe Mitglied 6 es dlsrner kandrates. kr ist auek Oründsr
kr Lebwei/sriseksn krospskt/entrsls in ^üriek nn6 Initiant
âlreiàsr sportlielrer VersnsisKunAen (es sei nur sul 6en
1 86nvei?eri8Oksn Niliîârpsirouillsnlsul 1917 kin^ewisssn).
à 8ekwei?sr, 6sr ink Ksn6 un6 Volk suiielsi verwseksen

liielt kuAsn W)-Ier nnAsxslrlie VorirsZs über Kultur
wà Uirtseliskt un6 sprseln sn ^sklreieksn Volksverssrnin-
iMMll üksr 6is krlraltunA 6sr ssl1>8tsn6ÌAsn Vrkeit8srt,
ilwr äen 8inn 6es ki6Aenosssntuins un6 die AsistiKS Weiter-
intviekIunA unseres Volkes.

8o îie sein ülkentliekes Wirken, ist auok 6ss Kunst-
krisele 8oks11sn kuZen W^Isrs 6urolr6runAen und AstrsZen

semer kieke /.or kleirnst und /.or sekwvi/srisolien
wIksMmeinsoksIt. Vus jedein ssiner /slrlreieken lZüeker
Pnom 6ss leidenselrsltlielrs öekenntnis /u unserer selrwei/s-

^>Mnstsn6ÌAksit. Die koinsne „Der 8tsusee" und
» genossen" ^in6 suok in 6sr ausländiseksn Kresse Aö-

worden. 8o kst 6er sinsriksnisoke Historiker
krooks in sinein von krok dk. d. Nsrriarn ^dniversitst

kersusAe^ekensn Werk „Kultur und Politikkrernder
' ^^8 siek suelr rnit der 8ekwsi/ bslssst, sn vsr-

^ >eäenen 8tellsn sul W^erke W^lers kinAswisssn und
/ Vkselrnittk sus denn „8tausss" üdsrset/t dsrin

- Vuek sein neueres Werk „8inn und 8endun^
^ockwsi/" sowie die kriloZis „WekrAsist in der Kunst

^^rnst - ksinersden der Vrkeit" Isndsn starke
->NA. W^ler ist als deinsjs^er suek dsAdsekriltsteller.

ÄürZer uncl i^olclat

Mpk à deiin 8p0rîI(ÂiLipî âer 8aniAriter lMliî dem
îwsoMelt wirà, so weniZ Äürken wir — imok in ciiessr

tiedoreu am 11. IruN lAAA Ut à'c/ìwar^eridurK-Hsra, oo» ^ürcc/l und
l^rauen/sit/, »ad 1?eà/Nor, ^oam'ain -5, Ittize» bei Dern.

Xsit äss Wartens niskt! — den tlntsrsekisd /wiselisn soldât und
LürAer dureti und I^eÎAe verwÌ8eIieri lassen. Wer eî^va Alanken
solide, es ^enü^e dei auskreetierider (^ekA^r, den Bürger in einen
Wâtksnroà /u stsâs» und itm in ltsik und klisd /u stellen, bsAsNt
einen kür das I^and verhängnisvollen Irrknin.

Indem eins? den Hut mit dem Ltâldìielm tâusokt, ist er noek
lân^k lcsin soldât, lss Itommt âuk das Itolü ân, niât ânk die kiinde!

Wer das soldâtssin nur spielt, belügt dss tiänd und siek selber.
Wohin häine eine Gruppe, wenn ein jeder die (lewohnheiken seines

zivilen l.ebens und seine privsten IZsczuemIieblieiten in die XompsAnis
mikhringen würde? Xein wahrer Eidgenosse wird änsserlieh Xrieger
sein, innsrlieb aber im nürZerlieksn l^ebostuld sitzen bleiben. Nsn
haon aneh niehk inik der einen Hand den Werlàannner sehwingen
und mit der ändern ^IsiebzeitiA das Lobweit. IZntwsdor ^— oder,
Harnrner oder Lehwert. Lürger oder Loldai! Wie ein VoIIc, das lässig
und sokIâmpiA dom blârsn dâ oder l^ein âusweiebend in Ilâlbbeiten
steoben bleibt und rüäwärts sinbt, so wird jene ^rmee, deren kliedor
bâlb kürzer - bglb soldât geblieben sind, rettungslos zusammen-
hreehen.

Itürger sein beisst, dss Haus zimmern und sinrivbtsn kellen.

soldat sein aber beisst, in dieser stunde alles Ligene ablegen, lür
das Lanze; beisst böebste Anspannung, letzter IZinsat.z; beisst Hingabe
des Lebens! «--gen Wz/êer.
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